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Summary: In 1950 Pavel Kohout published under the title O černém a bílém
[‘About the black and the white’] a book of fairy tales, which appeared in 1953 in
East Germany under the title Dreizehn rote Rosen [‘Thirteen red roses’]. If one can
still recognize elements of (literary) fairy tales in the original agitative text, these
are largely obliterated in the translation. The fairy tales lose the elements that
marked them as fairy tales. In East Germany, the early Soviet fairy tale criticism,
which had lost its sharpness at the Soviet Writers’ Congress in 1934, is taken over,
while in Czechoslovakia it is still represented only by orthodox criticism.
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1 Einleitung
Als Nachtrag zum Memorandum O výchově v komunistickém státě [‚Über die
Erziehung im kommunistischen Staat‘] von 1950 findet sich ein Papier, in dem das
Zentralkomitee des Tschechoslowakischen Jugendverbandes (ÚV ČSM) schreibt,
dass es die Zeitschrift Směna [‚Der Wechsel‘] herausgebe, die Träger neuer Ideen
und ihrer Umsetzung in literarischer Form sei.1 Weiter heißt es: „O úrovni tohoto
listu lze si učinit představu jen na základě dokumentů (každé vysvětlování se
může zdát přeháněním)“2 (Prameny 1995: 101). Deshalb werden drei Beispieltexte
angefügt, unter welchen sich auch Pavel Kohouts Pohádka o čtyřech chlapcích a
soudruhu Gottwaldovi [‚Märchen von vier Jungen und Genosse Gottwald‘] befindet
(Prameny 1995: 96–112).3 Es handelt sich dabei um einen Text, der im Dezember
*Kontaktperson: PD Dr. Anne Hultsch, Technische Universität Dresden, Institut für Slavistik,
Wiener Straße 48, 01062 Dresden, E-Mail: a.hultsch@web.de
1 Zu den zeitgenössischen Vorstellungen über sozialistische Kinder- und Jugendliteratur vgl.
Kryštofek 1948/49.
2 „Über das Niveau dieser Zeitschrift kannman sich nur auf der Grundlage von Dokumenten eine
Vorstellungmachen (jede Erklärung könnte als Übertreibung erscheinen).“
3 Von Kohout wurde bereits im März 1949 in der Směna die Pohádka o tom, jak žák Antonín
Mikulka vyrobil les [‚Märchen davon, wie der Schüler Antonín Mikulka einen Wald erzeugte‘]
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des Jahres in Kohouts Märchenbuch O černém a bílém [‚Vom Schwarzen und
Weißen‘] erscheint, das nach einer zweiten – vom Text her identischen, jedoch
mit neuen Illustrationen ausgestatteten – tschechischen Auflage 1951, dann 1953
in Ostdeutschland unter dem Titel Dreizehn rote Rosen herausgegeben wird
(Kohout 1950: 1951, 1953).
Kohout, Jahrgang 1928, schrieb seine Märchen während der acht Monate, die
er 1949/1950 als Mitarbeiter des tschechoslowakischen Kulturattachés in Moskau
zubrachte. Dieses Buch hatte er noch vor seiner Ausreise dem Chefredakteur des
Staatlichen Kinderbuchverlags (Státní nakladatelství dětské knihy), Stanislav
Neumann, versprochen und sich telegraphisch gegenüber dem Jugendverband zu
seiner Beendigung selbstverpflichtet. Er erfüllte seinen Plan vorbildlich (Kosatík
2013: 71, 73). Die Gefahr der ideologischen Übertreibung (des „přehánění“), die
die Jungendfunktionäre selbst erkannt haben, kann allerdings durch die Lektüre
nicht ausgeräumt werden.
Seine dritte Frau, Jelena Mašinová, lässt Kohout sich dazu später (datiert auf
den 21. August 1968) folgendermaßen äußern:
Patřil jsi k těm, které jsme nenáviděli. Učili jsme se ve škole tvoje básně o Gottwaldovi, o
straně, o našich velkých osvoboditelích. Hádali jsme se, jestli je píšeš z blbosti, anebo pro
peníze. [...] Zjistila jsem ke svému úžasu, že tomu všemu skutečně věříš4 (Kohout 2011: 25 f.).
Von Jiří Lederer 1975 danach befragt, wie er auf sich selbst in den Jahren 1950 bis
1953 zurückblicke, antwortet er:
Asi jako na svého syna. Tím chci říct, že mu většinou rozumím, často ho prostě nechápu a
někdy bych mu dal nejradši pár facek. [...] Co mě mrzí ještě dnes při čtení raných veršů: jak
je v nich samostatné a soudné myšlení vytlačováno ideologií. A jakou roli přitom hrála
dezinformace5 (Kohout 1991: 70).
Und im ersten Teil seiner Autobiographie schreibt Kohout mit dem Abstand
weiterer dreißig Jahre:
publiziert (Kohout 1949), ein Ökomärchen, das zum verantwortungsvollen Umgang mit Papier
anhält, um die schönenWälder zu schonen.
4 „Du gehörst zu denen, die wir haßten. In der Schule lernten wir deine Gedichte über Gottwald,
über die Partei, über unsere großen Befreier. Wir stritten darüber, ob du sie aus Schwachsinn oder
des Geldes wegen schriebst. [...] Was für ein Schreck, als ich sah, daß du tatsächlich an all das
glaubst“ (Kohout 1990: 19).
5 „Ungefähr wie auf meinen Sohn. Damit will ich sagen, dass ich ihn meistens verstehe, ihn oft
nicht begreife und ihm manchmal am liebsten ein paar Ohrfeigen geben würde. [...] Was mich
noch heute bei der Lektüre meiner frühen Gedichte am meisten grämt, ist, wie in ihnen selb-
ständiges und urteilsfähiges Denken durch Ideologie verdrängt wird. Und welche Rolle dabei
Desinformation spielte.“
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Až si ty ideologické parafráze počestných českých národních pohádek přečte jejich zploditel
už za několik málo let, bude se docela obyčejně červenat; a až půjdou v roce 1970 do stoupy
všechny knihy zakázaných autorů, uleví se mu, že mezi nimi budou i jeho prvotiny. Zničí je
spravedlivě týž režim, který v zaslepení víře opěvovaly6 (Kohout 2005: 84 f.).
Während der Erzeuger („zploditel“) dieser Früchte errötet („červenat se“)‚ be-
trachten wir, auf welche Weise er die Kinder ‚rot werden‘ (‚zrudnout‘) lassen
wollte, schließlich „[m]ělo jít o politicky zaměření pohádky, jakousi ideologickou
školu pro děti nejmladšího školního věku“7 (Kosatík 2013: 71).
2 O černém a bílém [‚Vom Schwarzen und
Weißen‘]
DasBuch enthält sechs TexteO[...]8 [‚Von [...]‘]– imDeutschen in leicht veränderter
Abfolge und ohne Übernahme der alliterierenden bzw. anaphorischen Titel9 –, die
bereits deutlich machen, dass es sich, abgesehen vom ‚hloupý Honza‘ [‚dummen
Hans‘], der unnatürlich stark und ewig hungrig ist, weniger umParaphrasierungen
von Volksmärchen als um zeitgenössische Kunstmärchen oder, in der tsche-
chischen Terminologie, ‚autorské pohádky‘ [‚Autorenmärchen‘] handeln wird.10
6 „Schon wenn ihr Erzeuger diese ideologischen Paraphrasen ehrbarer tschechischer Volksmär-
chen nach einigenwenigen Jahren liest, wird er ganz gewöhnlich erröten; undwenn im Jahre 1970
alle Bücher der verbotenen Autoren eingestampft werden, erleichtert ihn, dass unter diesen auch
seine Erstlingswerke sein werden. Gerechterweise vernichtet sie das gleiche Regime, welches sie
im verblendeten Glauben besungen haben.“ Das deutsche Erröten ist gründlicher, denn im
Gegensatz zur tschechischen Ausgabe der Erinnerungen wird hier nicht ausführlich der Beginn
des letzten Märchens des Buches zitiert und damit noch einmal vergegenwärtigt (Kohout 2005: 84
vs. Kohout 2010: 89).
7 „Es sollte sich um politisch orientierte Märchen, gewissermaßen um eine ideologische Schule
für jüngste Schulkinder handeln.“ So verwundert nicht, dass ‚rot‘ in dem gesamten Buch mehr-
heitlichmit „rudý“ (38x) und nichtmit „červený“ (7x) ausgedrückt wird (Kohout 1950).
8 O černém a bílém [‚Vom Schwarzen und Weißen‘]; O hloupém Honzovi [‚Vom dummen Hans‘];
O třinácti rudých růžích [‚Von dreizehn roten Rosen‘]; O pionýrském šátku, který plakal [‚Vom
Pioniertuch, das weinte‘]; O srdci uralského chlapce [‚Vom Herzen des Jungen aus dem Ural‘];
O čtyřech chlapcích a soudruhu Gottwaldovi [‚Von vier Jungen und Genosse Gottwald‘] (Kohout
1950: 1951).
9 Dreizehn rote Rosen; VomSchwarzen und vomWeißen; VomdummenHans;VomPioniertuch das
weinte;Das Herz eines Jungen aus demUral; Vier Jungen und Genosse Gottwald (Kohout 1953).
10 Zu derenMerkmalen s. z. B. Toman 1992: 69; Peterka 2001: 234; Neuhaus 2005: 7 f.
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Oft wird der Leser angesprochen, werden die Handlungen durch den Erzähler
kommentiert oder abschließendexplizit Belehrungenvorgenommen.
Alle Texte handeln in der unmittelbaren Gegenwart, also während des Zwei-
ten Weltkriegs und der Nachkriegszeit, mitunter kommt es zur Retrospektion, die
dann auch mit der bekannten Formel „před dávnými lety“ [‚vor vielen Jahren‘]
(Kohout 1950: 101; vgl. Langer 1979: 481) eingeleitet wird.
Die Handlungsorte sind vielseitiger, sie reichen vom Ural über die Tschecho-
slowakei und Spanien bis nach Amerika. Die Sowjetunion dient zudem gern
zusätzlich als Bezugspunkt.
Mit Ausnahme des letzten Textes, der nur didaktisch-positiv gestimmt ist,
dient die Kluft zwischen guten Armen und bösen Reichen als Hauptkonflikt, auf
den sich alles reduzieren lässt, wenn den Ausgangspunkt der Märchen auch
verschiedene politisch aktuelle Probleme der Zeit bilden (vgl. Nováková 2009:
156). Der ärmste Bauer des Dorfes, mit dem aussagekräftigen Namen Chalupa
[‚Hütte‘], wird nach 1945 Vorsitzender des örtlichen Nationalausschusses und so
muss denn auch der reichste Bauer des Dorfes, Křupan, also wörtlich der Banau-
se, derjenige sein, der während der Okkupation mit den Deutschen kollaborierte.
Hitlers Ziel habe darin bestanden, dass nur die deutschen Reichen glücklich leben
dürfen:
V té době se stal vládcem německé země šereda, kterému říkali Hitler. Měl hrozný obličej,
pod nosem knír a oči ledové, až z nich šla zima. Byl věčně vzteklý a vydrželi vedle něho
jenom velicí divocí psi, s kterými zacházel laskavěji než s lidmi. A co nejhoršího – byl to
fašista. Chtěl docílit toho, aby šťastně směli žít jenom bohatí Němci [...]11 (Kohout 1950: 107).
Hitler findet dann übrigens sein Ende, indem es aufflammt, sich die Erde öffnet
und ihn verschlingt.12
Meist stellen also einzelne Arme die Spieler dar, deren Gegenspieler Reiche
bzw. in deren Diensten stehende historische Gestalten – wie eben Hitler oder
Franko – bilden. Geholfen wird ihnen von Arbeitern, Stalin oder Gottwald persön-
lich. Es geht nicht darum, selbst reich zu werden, sondern arbeiten und ein
glückliches Leben führen zu können. Die Bösen bleiben die Bösen, die Helden
11 „In jener Zeit wurde ein abscheulicher Mann [wörtlich: Fratze – dies steht im weiteren Text oft
metonymisch statt des Namens] namens Hitler Herrscher über Deutschland. Er hatte ein ab-
schreckendes Gesicht, [im Original zusätzlich: unter der Nase einen Schnurrbart und] seinen
eisigen Blicken entströmte Kälte. Er war jähzornig und [Hervorhebung A. H.] stets wutgeladen, in
seiner Umgebung hielten es nur ganz böse [wörtlich: wilde] Hunde aus, mit denen er liebevoller
umging als mit Menschen. Und was das schlimmste war – er war Faschist. Er wollte, daß nur die
Reichen [imOriginal zusätzlich: Deutschen] glücklich leben [...]“ (Kohout 1953: 148).
12 „V tu chvíli vyšlehl plamen a země se otevřela a pohltila ho“ (Kohout 1950: 117).
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gleichen sich bei Kohout am Ende nicht an, was einen zeitgenössischen Vorwurf
gegen die Volksmärchen darstellt. Die menschliche Arbeit wird hier geschätzt –
auch dies ein Gegensatz zu der Kritik an den Volksmärchen (vgl. Frey 1942: 46,
50–52). Darin besteht auch die von Josef Šlajer formulierte Aufgabe der Kinderlite-
ratur mit neuem Ideengehalt und neuem gesellschaftlichen Inhalt: die Welt der
menschlichen Arbeit und als Helden der Zeit den arbeitenden Menschen dar-
zustellen (Šlajer 1948/1949: 50). Kohout setzt treu um, was seiner Zeit gefordert
wird.
Am deutlichsten wird die Reduktion auf den Konflikt zwischen Armen und
Reichen in dem titelgebenden Märchen (O černém a bílém [‚Vom Schwarzen und
Weißen‘]). Wir lernen gleichzeitig mit dem kleinen schwarzen Jungen Jim, dass an
seinem Elend nicht seine Hautfarbe schuld sei, sondern seine Armut, denn er
durchläuft alle seine schlechten Erfahrungen mit reichen Weißen zum zweiten
Mal, als er eine weiße Gesichtsfarbe hat. Er wird als Armer gejagt und in einen
vermeintlich rechtsfreien Raum abgeschoben und nicht zufällig ergeht es ebenso
seinem neuen weißen Kameraden Jack. Geholfen wird beiden nicht durch eine
„šťastná náhoda“ [‚einen glücklichen Zufall‘], auf die sie – wie im ‚richtigen‘
Märchen (Čapek 1984: 117) – hoffen (Kohout 1950: 30), sondern durch einen
weißen Arbeiter, der sie nicht an ihre Verfolger verrät (Kohout 1950: 31).
In dem Märchen, das für die deutsche Ausgabe den Buchtitel stellt, O třinácti
rudých růžích [‚Von dreizehn roten Rosen‘], das formelhaft „[z]a vysokánskými
horami na břehu nepřehledného moře [...]“ [‚hinter hohen Bergen am Ufer eines
unübersehbaren Meeres‘] (Kohout 1950: 59), womit Spanien gemeint ist, spielt,
wird stark mit der Dreierstruktur und Wiederholungen gearbeitet. Die stets gleich
handelnden Protagonistinnen, deren Väter groß, stark, heldenhaft sind und über
„orlí křídla a lví sílu“ [‚Adlerflügel und Löwenkraft‘] verfügen (Kohout 1950: 64),
sind drei namentlich genannte und zehn weitere Mädchen, so dass viele Repliken
dreifach erklingen. Dreizehn müssen es insgesamt sein, weil Kohout auf einen
wahren Stoff zurückgreift, den er bereits in seinem Gedicht Růže a krev [‚Rose und
Blut‘] (1945) verarbeitet hat (Kohout 1952: 19). Dazu sei angemerkt, dass Kohout
selbst in diesen ideologisch getränkten Texten sein poetisches Talent nicht ganz
verbergen kann, wie z. B. das Rätsel zeigt, dass die Mädchen dem Volk aufgeben:
„Peníz, který jste mi dal, má dvě strany. Jenom líc i rub tvoří dohromady celý
peníz, pane!“13 (Kohout 1950: 70; vgl. auch 18, 74 f.).
Von Handlung und Struktur her kommt der Text O srdci uralského chlapce
[‚Vom Herzen des Jungen aus dem Ural‘] einem Volksmärchen am nächsten, wie
13 Vs. die vollkommen unpoetische deutsche Fassung: „Auch das Geldstück, das Sie mir gaben,
hat zwei Seiten!“ (Kohout 1953: 23).
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bereits der Beginn mit der Ortsangabe zeigt: „Daleko, daleko, někde tam, odkud
přichází každý den slunce, daleko za naší země [...]“14 (Kohout 1950: 101). Ivan,
der Protagonist, ist das Kind zweier Partisanen,15 das bei deren Tod geboren
wurde und dadurch zusätzlich zu seinem eigenen auch noch deren zwei Herzen
in sich trägt. Er bleibt nicht Waise, sondern seine Mutter wird die „ruská země“
[‚russische Erde‘], die personifiziert auch mit ihm redet (Kohout 1950: 106), und
sein Vater Lenin (Kohout 1950: 105) bzw. nach dessen Tod Stalin (Kohout 1950:
106).16 Ivan wird ein sehr starker Stahlarbeiter, der während Friedenszeiten Pflug-
scharen herstellt. Als sich die Sowjetunion im Krieg befindet, kommt es zum
dreifachen Dialog mit Stalin über die Entfernung mehrerer hundert Kilometer, die
stark an das Anrufen Samuels durch Gott erinnert (vgl. 1. Sam 3, 4–10): „‚Ivane,
synu můj, slyšíš mě?‘ [...] ‚Tu jsem a slyším, soudruhu Staline!‘“17 (Kohout 1950:
109). Wie es beim Propheten Joel (4, 10) heißt – ehe dies bei Micha (4, 3) umge-
kehrt wird –, werden nun die Pflugscharen zu Schwertern, denn Ivan fertigt statt
der bisherigen Pflugscharen erst eine Feste zur Verteidigung Leningrads, dann
ein Geschütz zur Verteidigung Moskaus, darauf einen Panzer zur Verteidigung
Stalingrads. In erste schmilzt er das Herz seines Vaters, in zweites das Herz seiner
Mutter und in dritten schließlich sein eigenes, damit der Stahl extra hart werde.18
Die Dreierstruktur seines Handelns deckt sich mit der des deutschen Befehls-
habers, der dreimal an Hitler einen Sieg meldet und dann sehen muss, dass dieser
doch nicht errungen werden konnte. Da Ivans eigenes Herz in den Panzer einge-
schmolzen ist, ist er selbst Teil von diesem, sobald er sich entfernt, verliert er alle
Kraft. Das geht so lange, bis die siegreiche Sowjetarmee die deutsch-tschechische
Grenze überquert. Die vielen ihn fröhlich begrüßenden Menschen geben jeder
14 „Weit von hier, dort, woher täglich die Sonne kommt, weit hinter unserem Lande [...]“ (Kohout
1953: 137).
15 Vasilij Čapaev (1887–1919), der hier literarisch zum Vater verarbeitet ist, war General und
kämpfte im Bürgerkrieg. 1934wurde ihm ein Heldenfilm gewidmet.
16 Vgl. die Worte eines Russen als Reaktion auf den Tod seiner Eltern während der Belagerung
Leningrads, die Kohout sich am 1. Mai 1950 in Moskau notiert: „– Stalin. V tu noc se stal mým
otcem. A mou matkou vlast! Zní nám to patetický? Ale je to pravda“ (Kohout 2011: 134); „– Stalin.
In dieser Nacht wurde er mein Vater. Und meine Mutter die Heimat! Vielleicht klingt das für
unsere Ohren pathetisch? Aber es ist wahr“ (Kohout 1990: 143).
17 „‚Iwan, mein Sohn, hörst du mich?‘ [...] ‚Ich bin hier und höre dich, Genosse Stalin!‘“ (Kohout
1953: 151).
18 Darauf reagiert die Kritik: „[A]le proč najednou ten nápad s přísadou živého srdce do oceli,
aby byla ještě tvrdší? Nemá tato fantasie nebezpečně blízko k buržoasní mythologii a mysticismu
s jeho záměrným narkotisujícím účinkem?“ [Aber warum plötzlich dieser Einfall mit der Zugabe
eines lebendigen Herzens zu dem Stahl, damit er noch härter wird? Ist diese Phantasie nicht der
bourgeoisen Mythologie und Mystik mit ihrer absichtsvoll narkotisierenden Wirkung gefährlich
nah?] (F. V. 1951: 588).
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Ivan ein kleines Stückchen seines Herzens zurück, so dass er sich in Prag dann
von seinem Panzer entfernen, sich mit ihnen freuen und sogar noch gestärkt
daraus hervorgehen kann.
Wie schon erwähnt, fällt das eingangs genannte Vorzeigemärchen (O čtyřech
chlapcích a soudruhu Gottwaldovi [‚Von vier Jungen und Genosse Gottwald‘])
heraus, das eine Apotheose des gesamten Buches darstellt. In ihm gibt es keinen
Konflikt, keine Gegenspieler und keine zu bestehenden Proben. Vier Jungen
haben ihre Mutter verlassen, um ihre unterschiedlichen Fähigkeiten einem Zirkus
anzubieten. Gottwald, der dies von der traurigen Mutter erfahren hat, findet die
vier wohlerzogenen Jungen, denen bereits ihre Mutter leid tut, und führt sie auf
den richtigenWeg, indem er jedem einen geeigneten Beruf zeigt, den der jeweilige
Junge sofort ergreift und in ihm erfolgreich wird (vgl. das Grimm’sche Märchen
Von den vier kunstreichen Brüdern). Man fühlt sich an Komenskýs Labyrint světa a
ráj srdce [‚Labyrinth der Welt und Paradies des Herzens‘] erinnert, nur dass hier
die Brillen korrekt aufgesetzt worden sind.
Der Text ist an sich ziemlich langweilig, er wird allerdings insofern dann
doch interessant, als er eine Ekphrasis darstellt. Im Jahre 1949 erhält Fedor Šurpin
für sein Gemälde Utro našej rodiny [‚Unserer Heimat Morgen‘] (1946–1948) den
Stalinpreis.19 Kohout geht in die Tret’jakov-Galerie, um sich das ausgezeichnete
Bild anzusehen und beschreibt es anschließend (am 9. April 1950) begeistert in
einem Brief an seine damalige Freundin,20 die Schauspielerin Alena Vránová:
„V rose letního rána, čerstvého a vonícího, stojí soudruh Stalin, má přes ruku převlečník a
dívá se do kraje,“ psal Aleně 9. dubna 1950. „A v tom kraji začínají kouřit tovární komíny,
bzučí stožáry vysokého napětí, vjíždějí do pole kombajny. A on stojí, dívá se na to s mou-
drým, laskavým úsměvem ... Začal jsem si tenkrát nad tím Stalinem představovat jeho žáka,
který takhle nějak vychází v představách lidí na naše pole. A v tu chvíli jsem pochopil
Gottwalda tak jako nikdy předtím. Proto jsem o němpsal pohádku a proto si nedám vymluvit
větu ‚v té době chodil po kraji soudruh Gottwald‘, která mnohým vadí. Tak nějak si kdysi
lidoví pohádkáři malovali Krista. A takhle vidí sovětský malíř skutečného hospodáře světa.
Nepovažuji za zrůdnost, že vidím stejně i soudruha Klemu“21 (zitiert nach Kosatík 2013: 72).
19 Abgebildet z. B. auf http://artclassic.edu.ru/catalog.asp?ob_no=16631&cat_ob_no=16630.
Letzter Zugriff: 06.11.2016.
20 Die Heirat fand an Stalins Geburtstag 1950 unter dem Patronat der Kommunistischen Partei
statt, die Ehe hielt jedoch nicht lange, denn bei den Arbeiten zu dem ersten unter der kommunis-
tischen Macht gedrehten Märchenfilm, Pyšná princezna [‚Die stolze Prinzessin‘], lernte Alena
Kohoutová Vladimír Ráž kennen und lieben (dazu und zu Kohouts literarischer ‚Rache‘ s. Kosatík
2013: 88–95, 107–115).
21 „‚Im Tau eines frisch duftenden Sommermorgens steht Genosse Stalin, seinen Überzieher hat
er über den Arm geworfen, und schaut in die Landschaft [...]. Und in dieser Landschaft beginnen
die Fabrikschornsteine zu rauchen, surren die Hochspannungsmasten, fahren Mähdrescher auf
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Besteht das Ziel der Ekphrasis in ihrer affektiven Wirkung, dann wird die ‚Weis-
heit‘, die Kohout in demMärchen über den Jungen aus dem Ural Stalin zuschreibt
(Kohout 1950: 106, 113, 116, 120), in dem letzten Märchen des Bandes auf Gottwald
übertragen – Gottwald sagt im Text wörtlich: „Já vím všechno.“ [‚Ich weiß alles.‘]
(Kohout 1950: 128) – und den Rezipienten Liebe zu den sich gütig um alle und
alles sorgenden Diktatoren zu vermitteln versucht. Die von Kohout bereits im
Vorfeld angesprochene Kritik erfolgt dann prompt. So heißt es in einer Rezension
des Buches:
Za vhodně nepokládáme ani líčení, že president Gottwald chodí jako svatý z legend po
vlastech českých a těší zarmoucené. Chodil tak po polích a lesích a hledal čtyři potřeštěné
chlapce, kteří chtěli k cirkusu ... takhle si přece mládež presidentskou funkci představovat
nesmí22 (F. V. 1951: 588).
Der ostdeutschen Jugend wird deshalb auch eine abweichende Vorstellung davon
vermittelt, wie sich der Präsident weshalb durchs Land bewege:
V té době chodil po kraji soudruh Gottwald. Chtěl poznat, zda se lidem dobře pracuje a
šťastně žije23 (Kohout 1950: 126; Hervorhebung A. H.).
Zu jener Zeit befand sich Genosse Gottwald auf einer Reise durch diese Gegend. Er wollte
sich persönlich überzeugen, ob die Menschen bei ihrer Arbeit die entsprechende Unter-
stützung und Betreuung finden und ob sie glücklich leben (Kohout 1953: 173; Hervorhebun-
gen A. H.).
Das zivile Interesse am Wohlergehen des Volkes in der tschechischen Variante
wirkt plötzlich viel komplizierter.
die Felder hinaus. Und er steht, schaut mit einem weisen, liebevollen Lächeln auf all das ... Ich
begann mir damals unter diesem Stalin seinen Schüler vorzustellen, der in den Vorstellungen der
Menschen auf ähnlicheWeise auf unsere Felder hinausgeht. In diesemMoment habe ich Gottwald
so gut begriffen wie nie zuvor. Deshalb habe ich ein Märchen über ihn geschrieben und deshalb
lasse ich mir den Satz ‚in jener Zeit ging Genosse Gottwald durch diese Gegend‘, der viele stört,
nicht ausreden. Etwa so haben einst die Märchenerzähler aus dem Volk Christus gemalt. Und so
sieht der sowjetische Maler den wirklichen Weltverwalter. Ich halte es für keine Schändlichkeit,
dass ich ebenso auch den Genossen Klema sehe.‘“
22 „Auch die Schilderung, dass Präsident Gottwald wie ein Heiliger aus den Legenden durch die
tschechischen Länder gehe und Betrübte tröste, halten wir nicht für passend. Er ging über die
Felder und Wälder und suchte vier meschugge Jungen, die zum Zirkus wollten ... so darf sich
schließlich die Jugend nicht die Funktion des Präsidenten vorstellen.“
23 Wörtlich: „Zu jener Zeit ging Genosse Gottwald durch die Gegend. Er wollte feststellen, ob die
Menschen gut arbeiten und glücklich leben können.“ Hier und im Folgenden stammen die
Hervorhebungen vonmir, A. H.
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3 Dreizehn rote Rosen
Damit komme ich zu einigen Bemerkungen zu der deutschen Ausgabe des
Buches, die eine eigene Abhandlung wert wäre, denn sie spiegelt, dass in Ost-
deutschland der Kampf gegen die Märchen, wie er in der frühen Sowjetunion
geführt worden ist,24 offensichtlich konsequenter fortgesetzt wurde als in der
Tschechoslowakei, wo Stanislav Neumann entschieden für die – begleitete, erklä-
rende – Lektüre klassischer Märchen eintrat (Neumann 1949/1950: 45).25 Ähnlich
notiert Kohout, datiert auf den 1. Mai 1950, in Moskau:
Klasikové marxismu nadarmo neříkají, že nejčistším pramenem realismu jsou pohádky.
Nejsou menší literaturou proto, že v nich vždy vítězí Dobra a Zlo je poraženo. Naopak! Staly
se živou vodou, která vracela i zoufalým víru. [...] Postavme proti dekadentním hrdinům
Západu hrdiny moderní pohádky, která se u nás stává skutečností26 (Kohout 2011: 137).
Es können hier nur einige wenige Beispiele angeführt werden, die meiner Mei-
nung nach aber gut zeigen, wie das ostdeutsche Bemühen, den Märchen das
Märchenhafte zu nehmen, umgesetzt worden ist. Sie sind hier in fünf Punkten
zusammengefasst: (1) die Entfernung direkter Bezugnahmen auf Märchen, (2) die
Kennzeichnung irrealer Handlungen und Ereignisse als Traum, (3) die Streichung
der Natur als Agens, (4) die Konkretisierung allgemeiner Angaben, (5) die Redukti-
on von Übertreibungen:
(1) Entfernung direkter Bezugnahmen auf Märchen
In der ostdeutschen Ausgabe werden direkte Bezugnahmen auf Märchen, die sich
im tschechischen Original finden lassen, weitgehend entfernt. Am deutlichsten
24 Vgl. Maršak 1971: 208 f., 219 (der Abschnitt O staroj i novoj skazke, 207–219, erschien in
tschechischer Übersetzung; Maršak 1948/1949); Štejner 2002: 102, mit Verweis auf Ė. V. Janovs-
kajas Schrift Nužna li skazka proletarskomu rebenku? (1926), die mir nicht zugänglich war. Aber
bereits in ihrer Schrift Skazka kak faktor klassovogo vospitanija wird von der Notwendigkeit
gesprochen, die Märchen zu zerstören, weil für sie in der pädagogischen Arbeit kein Platz sei
(Janovskaja 1923: 43).
25 Als Antwort auf Janovskaja kann der Titel von Neumanns Beitrag gelesen werden: Přijmeme a
obohatíme dědictví našich klasických pohádek (Neumann 1949/1950).
26 „Die Klassiker des Marxismus sagen nicht von ungefähr, daß die Märchen die reinste Quelle
des Realismus sind. Sie sind keine geringere Literatur, nur weil darin immer das Gute siegt und
das Böse besiegt wird. Im Gegenteil! Sie waren das Lebenselixi[e]r, das den Menschen den
Glauben wiedergab. [...] Stellen wir den dekadenten Helden des Westens die Helden des moder-
nenMärchens gegenüber, das bei uns zurWirklichkeit wird!“ (Kohout 1990: 147).
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wird dies im zweiten Text über den dummen Hans (O hloupém Honzovi), bei dem
man sich schon überlegen kann, ob er eine Parodie auf die Märchengestalt des
dummen Hans darstellen soll, denn es finden auf einer Metaebene immer wieder
Abgrenzungen dazu statt, wie es im richtigen Märchen zugehen würde, dass in
einem solchen beispielsweise Hans nicht stören würde, dass er dumm sei, weil er
einen Begleiter haben würde, der ihm sagen könnte, was er zu tun habe.27 Nun
reißt er zwar Bäume aus, weil er Hunger hat, aber satt wird er davon nicht
(Kohout 1950: 38).
Im Originaltext wird vermittelt, dass der dumme Hans aus dem Märchen
direkt in die Gegenwart und die anderen gesellschaftlichen Umstände versetzt
worden sei, so dass durch den Erzähler seine Märchenwelt mit der, die er nun
vorfindet, konfrontiert wird. Diese Rückbindung, die ein irreales Moment dar-
stellt, fehlt im Deutschen weitgehend:
Honza jenom něco zabručel, protože měl právě plnou pusu chleba, a zvědavě si je prohlížel.
V pohádkách už viděl leckoho a s leckým mluvil: s princeznami, s černokněžníky, s králi i
s draky; ale dělníky viděl po prvé28 (Kohout 1950: 41).
Hans brummte nur etwas vor sich hin, denn er hatte gerade den Mund voll Brot; neugierig
betrachtete er die Arbeiter (Kohout 1953: 82 f.).
oder:
Tou krásnou nocí se plížil náš smutný hrdina. To už vůbec nebyl váš starý známý z pohádek,
dobrý český hloupý Honza. To byl někdo docela jiný, kdo nesl v srdci těžkou zlobu29 (Kohout
1950: 47).
Durch diese herrliche Nacht schlich unser trauriger Held. Es war längst nicht mehr der gute,
dumme Hans. Er war nur noch von dem Gedanken durchdrungen, eine böse Tat zu begehen
(Kohout 1953: 92 f.).
27 „V pohádkách mu to celkem nevadilo [že je hloupý], protože s ním vždycky chodil někdo, kdo
si ve všem věděl rady a říkal mu, co a jak. A Honza pak na jeho radu vythrl strom a zabil jím draka
nebo porazil vojsko a tak různě. Vůbec mu tedy nevadilo, že je hloupý. Naopak – zvykl si na to a
ještě byl rád, že nikdo na světě není tak hloupý jako on, jako hloupý Honza“ (Kohout 1950: 37).
28 Wörtlich: „Hans brummte nur etwas, weil er gerade den Mund voll Brot hatte, und musterte
sie neugierig. In den Märchen hatte er schon sonst wen gesehen und mit sonst wem geredet: mit
Prinzessinnen, Schwarzkünstlern, Königen und Drachen; aber Arbeiter sah er zum erstenMal.“
29 Wörtlich: „Durch diese herrliche Nacht schlich unser trauriger Held. Es war längst nicht mehr
Euer alter Bekannter aus den Märchen, der gute tschechische dumme Hans. Das war jemand ganz
anders, der imHerzen eine schwere Bosheit trug.“
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oder:
Poznal totiž, že starý dělník mluví pravdu, a strašně se zastyděl. A jako by se přiznával,
zašeptal:
„Já jsem opravdu hloupý Honza!“
Ale oni nepochopili, že před nimi stojí opravdovský hloupý Honza z pohádek; myslili si, že chce
znovu zdůraznit tu svouhloupost. Chalupa řekl: [...]30 (Kohout 1950: 49).
[E]r hatte erkannt, daß der alte Arbeiter die Wahrheit sagte, und schämte sich sehr. Dann
sagte er leise:
„Ich bin wirklich ein dummer Hans!“
Chalupa ging zum ihm und sagte: [...] (Kohout 1953: 96).
Und zum Schluss, als Hans dann gebildet ist, seinen Herrn der Staatssicherheit
übergeben und dessen Gut in die Genossenschaft eingegliedert hat, selbst zum
Traktoristen und Aktivisten geworden ist, bitten ihn die Kinder des Dorfes,
abends Märchen zu erzählen:
Vypravuje jim nejhezčí pohádky, které kdy prožil. Tuhletu taky (Kohout 1950: 55 f.).
Er erzählte ihnen die schönsten Märchen, die er kennt. Dieses hier ebenfalls (Kohout 1953:
106).
Wenn die Märchen nur gekannt und nicht einst erlebt sind, dann verbürgt sich
keiner mehr für ihre Wahrheit.
Die spanischen Freiheitskämpfer schlagen sich nur in der tschechischen
Variante „jako pohádkoví bohatýři“ [‚wie Märchenheroen‘] (Kohout 1950: 66), im
Deutschen werden sie mit einfachen „Helden“ verglichen (Kohout 1953: 17).
Und auch an Heiliges darf die ostdeutsche Jugend nicht erinnert werden. Sei
es, dass dieses in Form von Redensarten daherkommt, dass etwas als „svaté“
[‚heilig‘] oder „svatá pravda“ [‚heilige Wahrheit‘] gelte, sei es in Form der „soch[a]
svatého Václava“ [‚Skulptur des heiligen Wenzel‘] (Kohout 1950: 54, 116, 118).
Daraus werden konsequent „maßgebend“, „die pure Wahrheit“ bzw. ein Verzicht
auf die Erwähnung des Denkmals (Kohout 1953: 86, 161, 166).
30 Wörtlich: „Er erkannte nämlich, dass der alte Arbeiter die Wahrheit sagte und schämte sich
schrecklich. Und als würde er sich bekennen, flüsterte er: ‚Ich bin wirklich der dumme Hans!‘ Aber
sie begriffen nicht, dass vor ihnen der echte dumme Hans aus den Märchen steht; sie dachten, er
wolle erneut seine Dummheit betonen. Chalupa sagte: [...].“
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(2) Kennzeichnung irrealer Handlungen und Ereignisse als
Traum
Ein weiteres Vorgehen, den Märchen das Märchenhafte zu nehmen, besteht darin,
irreale Handlungen und Ereignisse als Traum zu kennzeichnen und sie somit als
erklärbaren Bestandteil einer realenWelt auszugeben.
In dem Titelmärchen des Buches, O černém a bílém [‚Vom Schwarzen und
Weißen‘], sieht Jim, wie gesagt, all sein Unglück zunächst darin, dass er schwarz
ist. In der Garage, in die er vor seinen Verfolgern flieht, versteckt sich bereits ein
anderer Junge:
I nepatrné světlo stačilo k tomu aby poznal, že chlapec má jasnou bílou tvář. A jak ta světlá
tvář zářila do tmy, dostal Džim neuvěřitelný nápad [unglaublichen Einfall].
Opatrně sňal spícímu chlapci tvář a dal mu za ni svou vlastní. Potom rychle, kdyby se
chlapec náhodou probudil, proklouzl na dvorek, vyšvihl se na zeď, seskočil na ulici a
rozběhl se do noci.
Chlapec tam byl a zase spal. Džim rychle sňal bílou tvář a vzal si zpátky svou černou.
Potom vrátil bílou spícímu. Protože se mu rozčilením a únavou třásly ruce, udělal to
nešikovně [Weil ihm vor Aufregung und Müdigkeit die Hände zitterten, machte er das un-
geschickt].
Chlapec se probudil [Der Junge wachte auf]. Ve tmě a v rozespalosti neviděl protivníka
(Kohout 1950: 19, 26).
Trotz der unzulänglichen Beleuchtung hatte er erkannt, daß der Schlafende ein helles,
weißes Gesicht hatte. Und während er das helle, in der Dunkelheit leuchtende Gesicht
betrachtete, überkam auch ihn die Müdigkeit, und er setzt sich neben den Jungen ins Auto und
war bald darauf eingeschlafen.
Jim hatte einen eigenartigen Traum. Die Begegnung mit dem weißen Jungen hatte einen so
tiefen Eindruck auf ihn gemacht, daß ihm träumte, er ziehe dem schlafenden Jungen vor-
sichtig die Haut seines Gesichtes ab und lege ihm dafür seine eigene auf. Dann schlüpfte er,
besorgt darum, der andere Junge könne aufwachen, auf den Hof hinaus, schwang sich auf
die Mauer, sprang auf die Straße und rannte in die Nacht hinaus.
Der Junge war wieder dort und schlief. Jim löste rasch sein weißes Gesicht ab und nahm sich
sein schwarzes zurück. Das weiße setzte er dem Schlafenden wieder auf. Im nächsten Augen-
blick erwachte Jim. Jemand hatte ihn in die Seite gestoßen, und, zitternd vor Angst und
Erregung richtete er sich auf. Da merkte er, daß er geträumt hatte. Er saß neben dem weißen
Jungen, den man im Traum Jack gerufen hatte und der, noch schlaftrunken, sich eben wieder
ausstrecken wollte, als auch er merkte, daß er nicht allein war. Im Dunkeln konnte er aber den
andern nicht sehen (Kohout 1953: 60, 63).
Angesichts der Aussage, dass alles nur ein Traum gewesen sei, stimmt dann nicht
mehr die Angabe, dass er zwei Tage nichts gegessen habe, die im deutschen Text
unverändert übernommen wird (Kohout 1950: 28; Kohout 1953: 66).
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Janas Erlebnis, dass ihr Pioniertuch weint (O pionýrském šátku, který plakal
[‚Vom Pioniertuch, das weinte‘]) und den mit ihm redenden und andächtig
zuhörenden Gegenständen in ihrem Zimmer seine Geschichte erzählt, wird im
Deutschen ebenfalls als Traum getarnt, während es im Tschechischen nicht so
eindeutig entschieden wird:
Jana se už doopravdy vracela domů a skutečně celou cestu přemýšlela. Tak se jí to tedy asi
všecko zdálo. Jistě to byl jenom sen, protože jinak by přece pionýrský šátek nelhal. Byl to tedy
jenom sen, ale v něm i v knížce byla pravda – a ta pravda se od snu v ničem nelišila31 (Kohout
1950: 95).
Wahrscheinlich habe ich alles nur geträumt, dachte Jana. Aber in dem Buch, das sie gelesen
hatte, war die Wahrheit enthalten – und diese Wahrheit unterschied sich in nichts vom
Traum (Kohout 1953: 134).
Die Geschichte, die das Tuch erzählt hat, erweist sich später als wahr (Kohout
1950: 96), was den Rückschluss zulässt, dass der vermeintliche Traum eben doch
kein Traum gewesen sei.
(3) Streichung der Natur als Agens
Absätze, in denen die Natur selbst in die Handlung eingreift, werden komplett
gestrichen.
Ivan, der Held aus dem Ural, eilt nach den erfolgreichen Schlachten in
Leningrad, Moskau und Stalingrad in Windeseile nach Berlin (die Darstellung
lässt an das Slovo o polku Igorove [‚Igor’-Lied‘] denken) und ruft dabei die
sowjetische Mutter Erde um Rache an den Feinden an. Und die Natur erfüllt
diesen Wunsch, indem sich alles aufbäumt und den Deutschen den Rückzug
erschwert:
„Ech ty země, dobrá sovětská země! Snad nenecháš odejít vrahy bez pomsty, matko moje? I
tebe potupili, zhanobili, utrýznili! Pomoz synovi, matko země, pomoz a msti se!“
A na to zavolání se dobrá sovětská země strašlivě zachmuřila. Spodní proudy proměnily
cesty v bezedné bažiny, do kterých se Němci propadali; všechno kamení na kopcích a na
svazích se dalo do pohybu, aby fašisty kamenovalo. Řeky vyvstávaly z břehů a topily je, lesy
jim zastupovaly cestu, aby je dusily větvemi stromů, propasti se otvíraly, aby je pohltily.
31 Wörtlich: „Jana kehrte tatsächlich nach Hause zurück und dachte wirklich den ganzen Weg lang
nach. So hat sie das also alles wahrscheinlich geträumt. Sicher war das nur ein Traum, denn
ansonsten würde das Pioniertuch doch nicht lügen. Das war also nur ein Traum, aber in ihm und
auch in demBuch lagWahrheit – und dieseWahrheit unterschied sich in nichts von dem Traum.“
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Běda, přeběda každému, kdo ublížil dobré sovětské zemi! Běda fašistům!32 (Kohout 1950:
116).
Dieser gesamte apokalyptische Absatz fehlt in der deutschen Ausgabe.
(4) Konkretisierung allgemeiner Angaben
Desweitern kommt es in der deutschen Ausgabe zu einer Konkretisierung all-
gemeiner Angaben, so dass – zumindest indirekt – Handlungszeit und -ort fixiert
werden, was wiederum den Abstand zu ort- und zeitlosen Volksmärchen ver-
größert (vgl. Toman 1992: 69; Neuhaus 2005: 7 f.). Aus dem „divoké vojsko“
[‚wilden Heer‘], das unter Franko kämpft (Kohout 1950: 63, 64, 65, 66, 67, 68, 71),
werden im Deutschen „faschistische Söldner“, „volksfeindliche Truppen“, „An-
greifer“, „Feinde des Volkes“ (Kohout 1953: 11, 13, 15, 16, 17, 19, 20, 26). Aus „těch
ostatních krásných zemích“ [‚diesen anderen schönen Ländern‘] (Kohout 1950:
33) neben der Sowjetunion werden die „anderen Länder[...], in denen die Werk-
tätigen die Macht haben“ (Kohout 1953: 74); aus den „Němcí“ [‚Deutschen‘] und
„němečtí vojáci“ [‚deutschen Soldaten‘] (Kohout 1950: 38, 40) werden „Faschis-
ten“ und „faschistische Soldaten“ (Kohout 1953: 76, 79). – Es wird damit eine
zeitliche Einordnung vorgenommen und auch klarer zugewiesen, wer gut und
wer böse ist. ‚Wilde Horden‘ könnten einem auch im Volksmärchen begegnen,
„faschistische Söldner“, die den „Arbeitern in den Rücken fallen“ (Kohout 1953:
11), nicht. Von Arbeitern ist bei Kohout an dieser Stelle im Übrigen keine Rede,
denn es sind spanische Fischer, deren Freiheitskampf beschrieben wird.
32 „‚Ach, du Erde, gute sowjetische Erde! Hoffentlich lässt du die Mörder nicht ohne Rache
abziehen, meine Mutter? Auch dich haben sie gedemütigt, geschändet, gepeinigt! Hilf dem Sohn,
Mutter Erde, hilf und räche dich!‘ Und auf dieses Rufen verfinsterte sich die gute sowjetische Erde
fürchterlich. Die Unterströmungen verwandelten die Wege in unergründliche Sümpfe, in denen
die Deutschen versanken; alles Gestein auf den Hügeln und an den Hängen begab sich in
Bewegung, um die Faschisten zu steinigen. Die Flüsse traten aus den Ufern und ertränkten sie, die
Wälder vertraten ihnen denWeg, um sie mit den Baumästen zu würgen, Abgründe taten sich auf,
um sie zu verschlingen. Weh über Weh jedem, der die gute sowjetische Erde gekränkt hat! Weh
den Faschisten!“
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(5) Reduktion von Übertreibungen
Übertreibungen, die den Texten etwas ihrer ideologischen Verbissenheit nehmen,
werden im Deutschen reduziert. Wenn Kohout sich von seinem eigenen Text in
Ebenen forttreiben lässt, die der Vernunft widersprechen, wird dies gewöhnlich
in der deutschen Fassung auf ein der Vernunft entsprechendes Maß reduziert: aus
„Bílý, černý nebo strakatý [‚oder scheckig‘], člověk jako člověk ...“ (Kohout 1950:
32) wird selbstredend: „Weiß oder schwarz, ein Mensch ist ein Mensch ...“
(Kohout 1953: 73). Wahrscheinlich sieht man Gefahr, dass die ostdeutschen
Kinder das beim Wort nehmen würden, denn ganz ähnlich findet es sich in einem
weiteren Märchen noch einmal: „ať byli bílí, černí, hnědí nebo jinak barevní [‚oder
andersfarbig‘] [...]“ (Kohout 1950: 105) im Gegensatz zu „[gleich], ob weiß,
schwarz oder braun“ (Kohout 1953: 144).
Der böse Fabrikant Kazimír Král, also wörtlich Störenfried König, aus der
Binnenerzählung des Märchens O pionýrském šátku, který plakal [‚Vom Pionier-
tuch, das weinte‘] hat Angorakatzen, für die er einen eigenen Koch hält (Kohout
1950: 86). Während eines längeren Arbeiterstreiks, der in einen Generalstreik
übergeht, geht ihm das Essen aus, so dass
[...] on, Kazimír Král, zabil devátého dne odpoledne nejtlustší angorskou kočku, stáhl s ní
kůži, rozštípal židli a v jídelne si pekl kočičí řízky. Ostatní kočky vyskočily na lustr, kam za
nimi nemohl, a tam vyjeveněmňoukaly33 (Kohout 1950: 90).
Er [...] erschlug am neunten Tage die fetteste seiner Angorakatzen, zog ihr das Fell ab,
zerbrach einen Stuhl und bereitete sich im Kamin des Speisezimmers ein Schnitzel aus
Katzenfleisch (Kohout 1953: 125).
Hitler (in O srdci uralského chlapce [‚Vom Herzen des Jungen aus dem Ural‘])
braucht für die Schlacht bei Stalingrad neue Kämpfer, deshalb
[...] odvedli do armády každého Němce, ať mu bylo třináct nebo sedmdesát let, ať byl vysoký
nebo malý, chromý nebo slepý, jednoruký nebo beznohý. Dali jim tak ďabelské zbraně, že ještě
nikdy nikdo podobné neviděl. Naočkovali do nich přímo nelidskou nenávist k sovětským
lidem – a tak je poslali do útoku proti městu Stalingradu. [...] Každý, kdo se udržel na nohou,
musel jít na frontu. Kdo se neudržel, toho tam nesli34 (Kohout 1950: 112 f.).
33 Wörtlich: „Er, Kazimír Král, erschlug am Nachmittag des neunten Tages die fetteste Angora-
katze, zog ihr das Fell ab, zerhackte einen Stuhl und briet im Speisezimmer Katzenschnitzel. Die
anderen Katzen sprangen auf den Lüster, wohin er ihnen nicht folgen konnte, und miauten dort
verstört.“
34 Wörtlich: „Sie führten der Armee jeden Deutschen zu, ob er 13 oder 70 Jahre alt war, ob er groß
oder klein war, lahm oder blind, einarmig oder beinlos. Sie gaben ihm so teuflische Waffen, wie sie
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[...] führten [sie] außerdem der Armee auch den letzten Deutschen zu. Sie flößten ihnen
unmenschlichen Haß gegen die sowjetischen Menschen ein und führten sie zum Angriff auf
die Stadt Stalingrad. [...] [J]eder, den seine Beine nur trugen, mußte an die Front (Kohout
1953: 157 f.).
Das Invalidenheer und die Aussage, dass die Deutschen über ‚teuflischste‘ Waf-
fen verfügten, werden den deutschen Kindern vorenthalten. Der wütende Kampf
Ivans konnte sich nicht gegen Kinder und Alte richten und eine Wunderwaffe hat
natürlich nur er selbst erfunden. Und auch das von der tschechischen Kritik
abgelehnte ‚Zirkusstück‘ („cirkusácký kousek“; F. V. 1951: 588) von Ivan, der
schließlich erfolgreich Berlin erobert hat, wird abgeschwächt:
Měl vztyčit prapor. A protože, jak víme, nemohl ani na krok poodstoupit od svého tanku,
rozmáchl se a hodil rudou vlajku vysoko do výše. Jako oštěp proletěla vzduchem a její žerď se
zabodla do nejvyšší věže hradu, kde jarní vítr rozvinul hedvábí35 (Kohout 1950: 117).
Er hätte ja nun die Fahne hissen müssen. Aber weil er sich, wie wir wissen, nicht einen
Schritt von seinem Panzer entfernen konnte, warf er die rote Fahne hoch in die Luft. Ihre
Stange bohrte sich auf der höchsten Spitze desHauses ein (Kohout 1953: 163 f.).
An dieser Stelle kommt es zusätzlich zu einer Konkretisierung. Sind es im Volks-
märchen natürlich Burgen, deren Einnahme als Sieg über den Feind gefeiert
werden kann, entspricht die deutsche Variante („Haus“) eher der bekannten
(nachgestellten) Fotografie des Hissens der Sowjetfahne auf dem Reichstag, auch
wenn es sich da nicht um den höchsten Punkt des Gebäudes handelt.
4 Schluss
Die ‚rudé pohádky‘ [‚roten Märchen‘] Kohouts, denen trotz ihrer stark agitieren-
den Tendenz zumindest noch ein Bewusstsein für das Genre (Kunst-)Märchen
innewohnt, spiegeln in ihrer deutschen Version in politisch-agitatorischer Hin-
sicht ein noch schwarz-weißeres Weltbild, als sie es schon im Original tun. Bei
dem Transfer nach Ostdeutschland büßen sie weitere der ohnehin wenigen Ele-
noch nie jemand gesehen hatte. Sie impften ihnen einen direkt unmenschlichen Hass gegen das
sowjetische Volk ein – und dann schickten sie sie in den Sturm auf Stalingrad. [...] Jeder, der sich
auf den Beinen hielt, musste an die Front.Wer sich nicht hielt, den trugen sie dorthin.“
35 Wörtlich: „Er sollte die Fahne hissen. Aber weil er, wie wir wissen, nicht einen Schritt von
seinem Panzer zurücktreten konnte, holte er aus undwarf die rote Fahne hoch in die Höhe.Wie ein
Speer flog sie durch die Luft und ihr Mast bohrte sich in den höchsten Turm der Burg ein, wo der
Frühlingswind die Seide entrollte.“
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mente, die sie überhaupt als Märchen ausweisen, auch noch ein. Der bei Kohout
hin und wieder, vielleicht unfreiwillig, durchblitzende Humor, den Samuil
Maršak auf dem sowjetischen Schriftstellerkongress 1934, auf dem die Märchen
als Textform ‚rehabilitiert‘worden sind, als wichtiges Element großer Literatur für
Kleine herausgestellt hat (Maršak 1971: 204, 208), geht vollends verloren. Als habe
sich der Übersetzer Johann Plocar, um selbst keine ‚schweren Sünden‘ zu be-
gehen, von der bereits mehrfach zitierten orthodoxen tschechischen Kritik leiten
lassen, in der es unter anderem heißt: „Kategoricky zamítneme ve jménu výchovy
k činorodému realismu každý únik do mystiky a pohodlného zásahu ‚vyšších
mocností‘, kouzel a zázraků. A tu se dopustil autor několika těžkých hříchů36“ (F.
V. 1951: 588).
Man kann am Beispiel der hier betrachteten Texte Kohouts gut sehen, dass
weder ehrliche Überzeugung noch künstlerisches Talent ausreichen, um das
Genre Märchen überzeugend für den sozialistischen Realismus zu adaptieren
(vgl. Nováková 2009: 162).
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